
Kunst  retten  oder  reinigen
wollen – und dabei vernichten
geschrieben von Bernd Berke | 22. April 2024

Den flapsigen Spruch „Ist das Kunst – oder kann das weg?“ fand
ich  persönlich  immer  schon  ziemlich  bescheuert.  Schon  gar
nicht zeugt er von ästhetischem Sinn. Etwas origineller kommt
jetzt ein Bändchen aus dem Dumont-Verlag daher, in Anspielung
nennt es sich: „Das war Kunst – Jetzt ist es weg“. Halbwegs
launig,  aber  nicht  leichtfertig  werden  hier  teilweise
unfassbare  Verluste  verzeichnet.

Wohl  gar  nicht  so  selten  werden  Kunstwerke  dermaßen
dilettantisch  „restauriert“,  dass  sie  kaum  noch
wiederzuerkennen sind. Besonders in Spanien scheint dies ein
Problem  zu  sein,  weil  dort  der  Zugang  zum  Berufsfeld  der
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Kunstrettung kaum geregelt ist. So grotesk sind mitunter die
Verzerrungen der Originale geraten, dass man sich mit Grausen
abwendet und an bösartigen Mutwillen glauben könnte. Da werden
einstmals  dezente  Farbgebungen  durch  schrill  kreischende
Kolorierung „ersetzt“, oder die Gesichtszüge und Körperpartien
der Figuren entgleisen vollends ins Fratzenhafte. Selbst die
Nachbehandlung  eines  Freskos  von  Michelangelo  in  der
Sixtinischen  Kapelle  misslang  auf  bestürzende  Weise.
Aggressive  Reinigungsmittel  setzen  dem  Weltkunstwerk  heftig
zu.

Die  mit  kurzen  Texten  skizzierten  und  fotografisch
dokumentierten  Vorher-Nachher-Gegenüberstellungen  erschöpfen
sich nicht in restauratorischem Unglück. Da geht es auch um
vorwitzige Museumsbesucher, etwa eine Dame, die ein bewusst
unfertig belassenes Kunst-Kreuzworträtsel kurzerhand ausfüllte
oder  einen  russischen  Museumswärter,  der  –  in  völliger
Verkennung  der  Sachlage  –  gemalten  Gestalten  mit  dem
Kugelschreiber Augen verpasste. Er meinte, es müsse so…

Selbstverständlich begegnen wir auch den oft belächelten, hin
und wieder in gut gemeinte Aktion tretenden Reinigungskräften,
die  beispielsweise  eine  mit  Pflastern  und  Fett  verzierte
Badewanne  von  Joseph  Beuys  gar  gründlich  säuberten.  Der
offenbar unwirsche Hausmeister, der eine Fettecke (ebenfalls
von Beuys) in den Müll warf, darf ebenfalls nicht fehlen.
Ähnliches widerfuhr auch Martin Kippenbergers Arbeit „Wenn’s
anfängt durch die Decke zu tropfen“, die im Museum Ostwall im
Dortmunder U derart hingebungsvoll geputzt wurde, dass die
wohlkalkulierten Kalkflecken in einem Gummitrog nicht mehr zu
sehen waren.

Das schmale Buch, ein nettes Mitbringsel für leicht gehobene
Ansprüche,  erschöpft  sich  nicht  in  einer  bloßen
Kuriositätenschau  oder  einem  wohlfeilen  Gejammer  über  die
Bedrohung hehrer Kultur, sondern wirft auch die (nicht mehr
ganz  neue)  Frage  auf,  ob  sich  die  Kunst  zu  Teilen  so
entwickelt hat, dass sie nicht mehr ohne Weiteres als solche



erkennbar ist. Besonders souveräne oder auch mit Gelassenheit
und Humor gesegnete Künstler machen sich derweil Kalamitäten
mit ihren Werken so zu eigen, dass sie mit den kläglichen
Resultaten wiederum kreativ umgehen.

Schließlich geht’s auch noch um veritable Unfälle mit der
Kunst:  Da  blieb  ein  US-Student  in  einer  überdimensionalen
marmornen  Vulva  zu  Tübingen  stecken,  als  er  diese  näher
inspizieren  wollte.  22  Feuerwehrleute  mussten  ihm
heraushelfen.  Ein  Kunstfreund  stürzte  mitten  in  ein  Bild
hinein, an dem er sich abstützen wollte. Eine Besucherin in
Los  Angeles  löste  mit  ihrem  Sturz  sogar  eine  Domino-
Kettenreaktion von 60 Säulen aus. Und bei all dem haben wir
über  häufige  Transportschäden  noch  gar  nicht  geredet.  Ein
Fazit: Die Kunst ist, wie alles im Leben, nie gänzlich sicher.

Cora Wucherer: „Das war Kunst – Jetzt ist es weg. Misslungene
Restaurierungen und andere kuriose Kunstunfälle“. Dumont, 112
Seiten (Format 17 x 14 cm), 50 farbige Abbildungen. 18 €.

 

„Dortmunder  Modell“:  Die
Stadt muss kleinlich sparen,
ihr  Airport  macht  Millionen
„Miese“
geschrieben von Bernd Berke | 22. April 2024
Kürzlich  konnte  man  im  Dortmunder  Lokalteil  der  Ruhr-
Nachrichten  (RN)  erfahren,  wie  kleinlich  inzwischen  die
Sparschrauben bei der Stadt angesetzt und festgedreht werden.
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Beispiele erwünscht? Bitte sehr: Zootiere bekommen ab jetzt
weniger Frischkost. Macht gerade mal 10 000 Euro im Jahr.
Brunnen sprudeln künftig seltener, was Strom und Wasser spart.
35 000 Euro im Jahr. Vom Kulturbereich mal wieder ganz zu
schweigen.

Völlig ohne weitere Erläuterung finden sich in dem RN-Artikel
Posten  wie  die  Kündigung  der  „Alarmaufschaltung  zur
Überwachung“  der  kommunalen  Kindertagesstätten  (was  besagt
das,  bitte?)  mit  einer  Ersparnis  von  36  000  Euro,  die
hoffentlich niemand bereuen wird. Ferner werden die Kosten für
Lebensmittel in den Kitas um 12,5 Prozent oder 175 000 Euro
gekürzt. Das ist schon ein größerer Batzen. Steigen also die
Elternbeiträge? Oder wird die Verpflegung einfach reduziert?
Erläuterung  Fehlanzeige.  Nach  dem  eher  als  tabellarisches
Kuriositäten-Kabinett angelegten Bericht hat man mehr Fragen
als vorher.

Ein  Monster  als
Maskottchen:
Dortmund  Airport
(Foto: Bernd Berke)

Doch  darauf  wollte  ich  gar  nicht  in  erster  Linie  hinaus.
Halten wir uns noch einmal die genannten Beträge vor Augen, um
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sodann das aktuelle Jahres-Defizit des Dortmunder Flughafens
erst richtig würdigen zu können. Der von den Stadtspitzen aus
Prestigegründen seit jeher gehätschelte Airport, der ja auch
ein paar nette Pöstchen bietet, hat – wie jetzt bekannt wurde
– 2012 abermals 18,5 Millionen Euro Miese gemacht. Das ist
eine Million weniger als 2011 und das geringste Minus seit
2003, also haben wir es quasi noch mit einer vergleichsweise
guten Nachricht zu tun.

Man kann sich ungefähr ausmalen, was sich da im Lauf der Jahre
angesammelt hat. Und wer springt finanziell ein? Nun, die
allzeit ziemlich klamme Stadt Dortmund (26% Anteile) und die
Dortmunder  Stadtwerke  DSW  21  (74%  Anteile),  eine
hundertprozentige Tochter der Stadt. Mit den Strom-, Gas- und
Wasserpreisen  subventionieren  Einwohner  und  Wirtschaft  also
den Flughafen ganz gehörig.

Absurde Rechenaufgabe: Wie vielen Zootieren könnte man da wie
viele  hundert  Jahre  lang  Frischkost  nach  Herzenslust
kredenzen? Doch mal ganz ernsthaft: Wie viele Theater, Museen,
Schulen, Kindergärten, Sportvereine oder Schwimmbäder könnte
man wirksam fördern, wenn es diesen Flughafen nicht gäbe? Wie
viele Straßen ließen sich schnellstens reparieren, wie viele
Sozialleistungen bezahlen?

Wer solche Verluste schreibt wie der Dortmunder Flughafen, der
wird doch wohl wenigstens einen Airport von internationaler
Bedeutung betreiben? Nun ja, wie man’s nimmt. Eigentlich eher
nicht. Das offizielle Dortmund gefällt sich darin, dass die
heimische  Geschäftswelt  von  hier  aus  aufbrechen  kann  –
freilich geht’s direkt weder nach Berlin noch nach Paris, Rom,
Mailand oder Madrid. Ein paar Touristen fliegen nach „Malle“
oder Faro, einige Heimaturlauber zu teilweise zweitrangigen
Destinationen Osteuropas (siehe Liste am Ende des Beitrags).

Von Steigerungsraten kann auch keine Rede sein. Im Gegenteil.
Sowohl die Zahl der Passagiere als auch – besonders drastisch
– die Menge der beförderten Luftfracht hat mit den Jahren in
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Dortmund  kontinuierlich  abgenommen.  Gleichwohl  werden  weite
Teile der Stadt und der östlich angrenzenden Gemeinden mit
Fluglärm versorgt. Offenbar noch nicht genug. Stets wird uns
vorgegaukelt, dass längere Betriebszeiten (am frühen Morgen
und nachts) bzw. eine verlängerte Start- und Landebahn die
Verluste mindern würden.

Da sehnt man sich im Kleinen geradezu nach einer „Berliner
Lösung“  –  einem  Flughafen,  der  nie  und  nie  eröffnet  oder
wenigstens nicht erweitert wird.

_______________________________________________

Dortmunder Destinationen

Alghero, Italien
Belgrad, Serbien
Breslau, Polen
Budapest, Ungarn
Bukarest, Rumänien
Cluj-Napoca, Rumänien
Gdansk (Danzig), Polen
Faro, Portugal
Girona, Spanien
Istanbul, Türkei
Izmir, Türkei
Kattowitz, Polen
Kiew, Ukraine
Lemberg, Ukraine
London, Großbritannien
Málaga, Spanien
München, Deutschland
Neumarkt, Rumänien
Oporto, Portugal
Palma de Mallorca, Spanien
Posen, Polen
Skopje, Mazedonien
Sofia, Bulgarien



Temeschwar, Rumänien
Vilnius, Litauen


